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Asylchor: Begegnung durch Gesang und Theater 
«Sing & Move» ging  
am Donnerstagabend  
in die erste Runde. Der Chor  
soll als Begegnungsort  
zwischen Asylsuchenden  
und Schweizern dienen. 

VON SOPHIE BOLDOG 

SCHAFFHAUSEN «Musik verbindet», sagt 
Monika Bohe, Leiterin der Musikschule 
Konservatorium Zürich, und fügt an: 
«Wenn ich in ein fremdes Land gehe, 
kann ich mich durch Musik am besten 
identifizieren.» Mit dem kostenlosen 
Projekt «Sing & Move» haben Monika 
Bohe und Sabine Bierich einen Mix aus 
Chor und Theater für Schweizer und 
Asylsuchende ins Leben gerufen. Damit 
möchten sie Ausländern innerhalb von 
fünf Proben und einem Abschlussfest 
die Schweizer Kultur näherbringen. 

Am Donnerstagabend ging die 
erste Probe über die Bühne. Mehr als 
ein Dutzend Singfreudige, von Jung bis 
Alt, versammelte sich in der Aula des 

Bachschulhauses. Begonnen wurde 
mit einer Vorstellungsrunde, gefolgt 
von amüsanten Lockerungsübungen. 
Mal wurde abwechslungsweise gesun-
gen und geschauspielert, mal geschah 
beides gleichzeitig. Die Teilnehmer 
 waren für jede Übung zu begeistern – 
darunter auch der 17-jährige  Ilham 
Mehri und der 22-jährige Nazir Rezai. 
Die jungen Männer aus  Afghanistan 
besuchen zurzeit einen Deutschkurs 
an der SAH Schaffhausen. «Wir möch-
ten mit Schweizern in Kontakt kom-
men und so unsere Deutschkentnisse 
verbessern», sagt Rezai. In ihrer Frei-
zeit nehmen sie dazu noch Gitarren-
unterricht, weshalb sie eventuell an 
den noch folgenden Proben die Saiten 
zupfen werden, während die Chorleite-
rin Bohe die Volkslieder auf dem 
 Klavier begleitet. 

An der ersten Chorprobe waren 
nur männliche Asylsuchende dabei. 
Bierich vermutet, dass viele Migrantin-
nen bereits Mütter sind und daher der 
Zeitpunkt nicht sehr günstig ist. Dies 
ist aber kein Problem, denn auch Kin-
der sind herzlich willkommen. Die 
nächste Chorprobe findet am 21. April 
um 19.30 Uhr statt. 

Gesang und Bewegung verbindet: Die zweistündige Chorprobe wurde äusserst spielerisch gestaltet. Die Teilnehmer wurden 
dazu aufgefordert, ein Wort und eine Bewegung darzustellen – so sah das Ganze aus. Bild Bruno Bührer

«Nur ist die Realität eine ganz andere»
Spinnerei oder umsetzbare 
gesellschaftspolitische 
 Vision? Die Volksinitiative 
«Für ein bedingungsloses 
Grundeinkommen» lässt 
 Welten aufeinanderprallen.

VON MARTIN EDLIN

Am 5. Juni gelangt sie zur Abstim-
mung, die eidgenössische Volksinitia-
tive, die für alle zur festen Einwohner-
schaft in der Schweiz zählenden Men-
schen ein vom Staat auszurichtendes 
bedingungsloses Grundeinkommen 
(anvisiert werden 2500 Franken monat-
lich) verlangt, ein Betrag, der AHV, 
Arbeitslosenversicherung und Sozial-

beihilfen überflüssig macht. Finanziert 
werden soll das Vorhaben über eine 
drastische Erhöhung der Mehrwert-
steuer, die ihrerseits sämtliche Ein-
kommenssteuern ersetzt. 

Kopfschütteln reicht nicht
Bei einer solchen Idee, die seit Lan-

gem in Deutschland, in zahlreichen an-
deren europäischen Staaten und auch 
in den USA immer wieder diskutiert 
wird, mag das Kopfschütteln die erste 
Reaktion sein. Eine vertiefte Diskussion 
zeigt jedoch, dass sich der Kopf nicht 
bloss zum Schütteln, sondern ebenso 
zum Nachdenken eignet. Dies darf man 
als Fazit einer Podiumsveranstaltung in 
der sehr gut besetzten Schaffhauser 
Rathauslaube ziehen, zu der die Initian-
ten des Volksbegehrens eingeladen hat-
ten, und bei der sich der Ökonom und 
Wissenschaftsjournalist Christian Mül-

ler als Mitglied des Initiativkomitees 
und der Schaffhauser Unternehmer 
Giorgio Behr gegenüberstanden.

Der häufigste Einwand Giorgio 
Behrs auf die Argumentation von 
Christian Müller lautete: «Die Realität 
ist eine andere.» Nur wollen ja die In-
itianten just diese Realität verändern, 
indem sie einem anderen Menschen-
bild zum Durchbruch verhelfen: Nicht 
allein das Geldverdienen soll die Moti-
vation für eine berufliche Tätigkeit 
sein, sondern der Sockelbetrag jedem 
erlauben, mehr finanziellen Freiraum 
zu nutzen, um das zu tun, was ihm 
wichtig und für das er befähigt ist. 
«Viele haben heute innerlich gekün-
digt», diagnostiziert Christian Müller, 
«sie arbeiten nur noch aus finanziellem 
Antrieb.» Falsch, kontert Giorgio Behr: 
«Siebzig bis achtzig Prozent haben den 
Plausch an ihrer Arbeit.» Oder ein an-

deres, ökonomisch wichtiges Gegen-
satzpaar: Innovation entspringt der 
Freiheit, nicht nur des Geldes wegen 
arbeiten zu müssen (Müller) versus: 
Gerade der Anreiz des sich auszahlen-
den Erfolgs macht innovativ (Behr).

Ökonomie und Menschenbild
Gesprächsmoderator Peter Hart-

meier, ehemaliger «Tages-Anzeiger»-
Chefredaktor und dann UBS-Kommuni-
kationschef, verstand es geschickt, die 
kontroversen Positionen in der Gegen-
überstellung von grundsätzlichen An-
schauungen zu belassen und die vielen 
Fragen zur praktischen Umsetzung der 
Vision eines neuen wirtschaftlich-ge-
sellschaftlichen Denkens in den Hinter-
grund zu rücken. Mag sein, dass Gior-
gio Behr, der Wirtschaftstheorien auf 
die Erfahrungen aus der Praxis stützt, 
etwas gar rasch das auf philosophisch-

idealistischen Annahmen beruhende 
Anliegen der Initianten ins Licht des 
 Illusorischen rückte. Immerhin: Er 
sieht dringenden Handlungsbedarf für 
drei ökonomische Problemfelder: Der 
Arbeitsmarkt für über 50-Jährige, die 
Integration von Behinderten und das 
Phänomen der Working poor. Nur führe 
hier ein bedingungsloses Grundein-
kommen zu keinen Lösungen.

Am Schluss der Podiumsdebatte, 
die in eine lebhafte Publikumsdiskus-
sion mündete, hätte Christian Müller 
gut und gern Behrs «Die Realität ist 
eine andere» zustimmen können. Bloss 
wären die beiden kaum einig geworden, 
was nun tatsächlich Realität ist: Dieje-
nige aus Zahlen und Fakten der Wirt-
schaftswelt oder die andere, die auf 
einem Menschenbild beruht, das öko-
nomisch und gesellschaftlich neu zu 
verorten ist.

Kantonsrat Traktanden am Montag

Soziales und Raumplanung
Einmal mehr geht es im Schaffhauser 
Kantonsrat ums Sparen. 200 000 Fran-
ken jährlich soll künftig bei der Sozial-
hilfe eingespart werden, wenn es nach 
dem Willen der Regierung geht. Von 
den 200 000 Franken entfallen drei Vier-
tel auf die Gemeinden und ein Viertel 
auf den Kanton. Der Vorschlag, der am 
Montag im Rat behandelt wird, sieht 
Folgendes vor:
! Der Grundbedarf wird entsprechend 
den Richtlinien der Schweizerischen 
Konferenz für Sozialhilfe (SKOS) bei 
den Haushalten ab sechs Personen um 
76 Franken pro Person/Monat redu-
ziert.
! Die Ansätze für junge Erwachsene bis 
25 Jahre mit eigenem Haushalt werden 
von heute 986 Franken pro Monat  
um 23,4 Prozent auf 755 Franken pro 
Monat reduziert, was der Äquiva- 
lenz eines 2-Personen-Haushaltes ent-
spricht. Die Konferenz der kantona- 
len Sozialdirektorinnen und Sozialdi-
rektoren (SODK) spricht sich in den 
neuen Richtlinien für eine Senkung 
von bloss 20 Prozent auf 789 Franken 
pro Monat aus.
! Die minimale Integrationszulage wird 
entsprechend den neuen SKOS-Richtli-
nien abgeschafft.
! Bei den situationsbedingten Leis-
tungen müssen 10 Prozent der Zahnarzt-
kosten, welche nicht durch Dritte getra-

gen werden, von den  Sozialhilfebezie- 
henden neu als Selbstbehalt bezahlt 
werden. Diese Massnahme ist in den 
neuen SKOS-Richt linien nicht vorge-
sehen.

Das Parlament kann nur über die 
ersten beiden Punkte befinden. Die 
vorberatende Kommission empfiehlt 
dem Rat, beide Vorschläge anzuneh-
men. Ist dies der Fall, treten die Ände-
rungen bereits auf den Ersten des 
 Folgemonats in Kraft. 

Raumplanung im Fokus
Ein weiteres wichtiges Traktan-

dum im Rat ist die Raumplanung.  
Dabei geht es konkret um eine Revi-
sion des Gesetzes über die Raumpla-
nung und das öffentliche Baurecht im 
 Kanton. 

Es handelt sich um eine sehr um-
fangreiche Vorlage: Die vorberatende 
Kommission hat insgesamt acht Sit-
zungen investiert, um die Änderungen 
zu besprechen. Zum Teil handelt es 
sich um Anpassungen an Bundesrecht, 
die man gar nicht diskutieren muss. Zu 
reden geben dürften indes unter ande-
rem eine Bauverpflichtung für Grund-
stücke und eine Abgabe bei Umzonun-
gen: Ist ein Grundstück nach einer  
Umzonung mehr wert, soll der Kanton 
20 bis 30 Prozent der Wertsteigerung 
erhalten. (zge)

Gesundheitszentrum Seewadelpark: 
Hindernislauf mit gutem Ausgang
Der Kredit für den Bau eines 
Gesundheitszentrums mit 
Arztpraxis im Seewadelpark 
wurde von den Mitgliedern 
des Vereins Pflegeteam 2000 
bewilligt.

VON URSULA JUNKER

SCHAFFHAUSEN Es war ein Hindernislauf, 
der letztlich ein gutes Ende nahm. Am 
Donnerstag stimmten die rund 250 Teil-
nehmenden an der Generalversamm-
lung des Vereins Pflegeteam 2000 dem 
Ausbau eines Gesundheitszentrums im 
Seewadelpark zu. Gleichzeitig beschlos-
sen sie die Gründung einer GmbH und 
bewilligten ein Darlehen von 350 000 
Franken für den Umbau. Die Gründung 
einer GmbH sei notwendig, weil so das 
Vorhaben rasch umsetzbar sei und den 
Verein nicht belaste, so Vereinspräsi-
dent Werner Schöni, der zusammen mit 
Christian Baer beabsichtigt, die GmbH 
zu gründen. Beide wollen auch gemein-
sam für das Gründungskapital aufkom-
men. Dabei wird mit einem Treuhand-
vertrag geregelt, dass die Rechte beim 
Verein bleiben. Die Spitex wird weiter-

hin als gemeinnütziger Teil geführt und 
ist dadurch auch nicht mehrwertsteuer-
pflichtig, während die GmbH als ge-
winnbringender Teil steuerpflichtig 
sein wird.

Sichtliche Erleichterung
Die Erleichterung über den guten 

Ausgang der Abstimmungen war 
Schöni deutlich anzumerken. Sie war 
umso grösser, als man vor einem Jahr 
gewissermassen noch einmal wie beim 
«Leiterlispiel», so Schöni, bei null star-
ten musste, waren damals doch Finanz-
partner und Arzt aus dem Projekt aus-
gestiegen. Nach einer eingehenden 
Fehleranalyse arbeitete der Vorstand 
dann einen neuen Plan aus. Mit der 
Schaffhauser Kantonalbank konnte 
 relativ rasch ein neuer Partner gefun-
den werden. Als Knackpunkt erwies 
sich die Suche nach zwei Ärzten. Letzt-
lich gelang es aber, den Buchthaler 
 Peter Theiler zu gewinnen. Dann war 
auch noch der Zufall behilflich, sodass 
als zweiter Arzt der Wiener Michael 
Haidinger eingestellt werden konnte, 
von dessen Interesse man auf Um-
wegen erfahren hatte. 

Baubewilligung liegt vor
Einen neuen Tiefschlag gab es im 

letzten November: Nachdem man das 

Baugesuch eingereicht hatte, erfuhr 
man völlig unerwartet, dass «tief in 
einer Schublade» eine Quartierplanung 
liege, die den Bau einer Arztpraxis im 
Quartier explizit verbiete. Dies, obwohl 
bei der Erarbeitung des Gesuchs bereits 
zahlreiche Gespräche mit unterschied-
lichen Verantwortlichen stattgefunden 
hatten. Dank der Unterstützung von 
Baureferent Raphaël Rohner liess sich 
das Problem aber innert weniger Tage 
lösen. Mittlerweile liegt die Baubewilli-
gung des Kantons vor. Der Bau des Ge-
sundheitszentrums nach den bereits 
fertig erstellten Plänen der Firma Med-
plan Engineering AG kann beginnen. Es 
ist geplant, den Betrieb mit den zwei 
Ärzten am 1. September aufzunehmen. 
Geplant ist auch, die drei zu einem Ge-
sundheitszentrum ausgebauten Woh-
nungen zu einem späteren Zeitpunkt 
käuflich zu erwerben.

Christian Baer neu im Vorstand
Als Folge der Gründung der GmbH 

hatten die Anwesenden am Donnerstag 
auch den gesamten Vorstand zu bestä-
tigen. Ebenso wählten sie Christian 
Baer neu ins Gremium. Auch die not-
wendig gewordenen Statutenänderun-
gen fanden Zustimmung, wie auch der 
Jahresbericht, die Rechnung 2015 und 
das Budget 2016 genehmigt wurden.
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